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Liebe Leser*innen,


die Los Nasillas Reihe ist eine Mafia/Clan Romance-Buchreihe und enthält härtere Themen als eine normale Romance-Reihe. Es kommen Sex- und Gewaltszenen und auch schwierige Themen wie Tod, Krankheit und Verlust vor. Es sind aber keine Dark Romance-Bücher.


Wir wünschen euch ein traumhaftes Leseerlebnis.
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Kapitel 1


»Warte, das muss hier noch festgesteckt werden.«


Ich sehe noch einmal in den Spiegel und streiche über die zarte Seide dieses wunderschönen Kleides. Mein Herz schlägt kräftig und aufgeregt in meiner Brust. Heute ist ein besonderer Tag und ich habe die letzten Nächte vor Aufregung kaum schlafen können.


Vorsichtig streiche ich mit den Fingern über meine Frisur und überprüfe, ob alles am Make-Up stimmt. Ich war schon sehr erstaunt darüber, was die beiden Kosmetikerinnen das letzte Mal auf der Feier für die Anführer der anderen Familias aus meiner Zwillingsschwester und mir gezaubert haben, doch heute haben sie sich noch einmal selbst übertroffen. Es hat fast eine Stunde gedauert, bis sie meine Haare so hochgesteckt hatten. Auch das Make-Up ist wieder zart und schmeichelhaft, fein, aber nicht zu viel. Meine Augen strahlen und ich lächle, als ich über den Spiegel zu meiner Oma blicke, die auf dem Bett sitzt und nervös ihre Hände ineinander reibt.


Sie spricht auf Russisch ein leises Gebet, welches ich auch kenne. Liara und ich verstehen beide Russisch und können auch ein paar Sätze sprechen. Wenn meine Oma nicht möchte, dass es jemand anderes versteht, was sie uns zu sagen hat, spricht sie mit uns Russisch. Da meine Mutter bei unserer Geburt gestorben ist und meine Oma uns quasi mit großgezogen hat, hat sie immer Wert darauf gelegt, so oft es geht russisch mit uns zu sprechen und daher können wir es auch. Liara und ich sprechen selten russisch miteinander, wirklich nur, wenn wir etwas Geheimes auszutauschen haben. Früher haben wir es manchmal gemacht, um unsere Cousins zu ärgern. Wir haben über sie gesprochen und gelacht, besonders Alan hat das immer gehasst und wenn wir beide wirklich wütend auf meinen Vater wegen etwas waren, haben wir am Tisch auch manchmal nur Russisch gesprochen und ihn ignoriert, was ihn immer nur hat milde lächeln lassen.


Ich drehe mich ein Stück, damit meine Tante an die Seite meines Kleides kommt, wo sie mit einer Nadel etwas feststeckt und mich dann über den Spiegel hinweg anstrahlt. »Jetzt ist es perfekt. Ich bin so glücklich, dass der Tag gekommen ist.« Sie lächelt mich an und ich kann ihr nur zustimmen. Es tut gut, dass sie zurück ist. Naomi ist unsere Tante, die Mutter von Alan und Pau und die Frau von dem Cousin unseres Vaters Tolbe. Die beiden haben geheiratet, als wir noch Babys waren. Ich habe nur Bilder dieser Hochzeit gesehen, doch sie soll sehr beeindruckend gewesen sein. Zahlreiche Gäste waren da, als sich die Familias aus Puerto Rico und Chile vereint haben.


Die letzten Wochen habe ich oft darüber nachgedacht, wie all das wohl damals für sie war. Ich weiß, dass Tolbe seine Frau über alles liebt und dass sie beide sehr glücklich sind. Alan und Pau haben ihr Glück unterstrichen, doch wegen all der Dinge, die in den letzten Wochen passiert sind und die uns noch bevorstehen, wollte ich die ganze Zeit mit Naomi sprechen. Allerdings war sie knapp drei Monate in Chile. Ihre Mutter ist krank geworden und lag lange Zeit mit einer schweren Lungenentzündung im Krankenhaus. Naomi war so eingespannt, dass Tolbe uns gebeten hat, sie nicht auch noch mit all dem Chaos hier zu belasten. Sie hat erst gestern, als sie wieder in Puerto Rico angekommen ist, von der Krankheit meines Vaters und den neuen Abkommen erfahren. Sie wusste nur von der Hochzeit heute, alles andere hat sie gestern sprachlos und wütend gemacht.


Erst haben Tolbe, Vasco und mein Vater Ärger bekommen, bevor sie meinen Vater lange in den Arm genommen und ihm dann eine Suppe gekocht hat, da er momentan wieder Schwierigkeiten hat, Essen bei sich zu behalten. Neben Liara und mir ist Naomi die einzige Frau im Cartel, die bei uns lebt. Sie war schon immer eher so etwas wie eine gute Freundin. Sie ist jünger als Tolbe und wird in ein paar Wochen dreiundvierzig. Sie war schon immer eine große Stütze für uns, besonders als wir Teenager waren, doch seitdem ihre Söhne und auch wir langsam unsere eigenen Wege gehen, ist sie immer wieder für längere Zeit in Chile. Ihre Heimat fehlt ihr und sie kümmert sich viel um ihre Mutter, der es gesundheitlich schon länger schlecht geht.


Trotzdem war sie sauer, dass sie aus alledem herausgehalten wurde, doch nun ist sie zurück und es ist so, als wäre sie nie weg gewesen. »Du bist wunderschön, Engelchen.« Naomi strahlt mich an und ich sehe auch an ihr herab. Ihr Kleid ist aus derselben Seide wie meines, nur in einem veilchenblauen Ton. Ihre langen schwarzen Haare sind gelockt und auch sie ist nur dezent aber wunderschön geschminkt. »Du auch, wie viel Zeit haben wir noch?« Ich drehe mich um und halte den Blumenstrauß dabei fest in meiner Hand. Meine Oma trägt dasselbe Kleid, das sie auf der Hochzeit meiner Eltern getragen hat. Zwar musste nach all den Jahren hier und da etwas geändert werden, aber es war ihr wichtig, genau dieses Kleid heute zu tragen. Ich finde den Gedanken wundervoll. Sie blickt auf ihre goldene Armbanduhr. »Noch fünfzehn Minuten.«


Ich atme tief ein und versuche, mich selbst zu beruhigen. Heute ist ein besonderer Tag und ich kann nur hoffen, dass alles perfekt wird. Meine Tante setzt sich neben meine Oma aufs Bett und nimmt ihre Hände, um sie zu beruhigen. Ich räuspere mich leise. »Wie war das damals bei euch, Naomi? Ich meine, ich habe so eine Feier ja jetzt hinter mir, wo man die Anführer der anderen Familias kennenlernt, wie bist du da auf Tolbe gestoßen oder war das schon von Anfang an arrangiert wie bei Liara und Camilo? Wenn wir von diesen Abkommen sprechen, nehmen wir euch gerne als Beispiel, weil wir sehen, wie glücklich ihr seid.«


Naomi lächelt und blickt zur Badezimmertür. »Ja, das sind wir, auch wenn ich ihm gestern gerne den Hals umgedreht hätte. Aber ich liebe euren Onkel sehr. Doch eigentlich war das alles gar nicht so geplant, eigentlich ging es um meine Schwester. Es wurde damals viel darüber spekuliert, wer es schafft, einen der Nasillas Anführer an sich zu binden und die Familias zu vereinen. Damals gab es viel mehr dieser Feste, heute hat das schon sehr nachgelassen. Da dein Vater und auch Vasco schon vergeben waren, hatten alle die Hoffnung auf Tolbe oder einen der anderen Männer der engeren Kreise. Auf der Feier sollte eigentlich meine ältere Schwester mit ihm bekanntgemacht werden. Mein Vater hatte damals schon mit deinem Vater und auch Tolbe gesprochen und alle waren für diesen Zusammenschluss, aber erst sollten sich die beiden kennenlernen. Für mich hatte mein Vater einen der Anführer aus Kuba im Auge. Das waren … ich meine, ich weiß, dass das für euch heute sehr altmodisch und verkehrt wirkt, doch für uns damals waren diese Feste das Größte. Wir haben Wochen vorher aufgepasst, was wir essen, Kleider ausgewählt und die Tage gezählt. «Auf ihre Lippen legt sich ein seliges Lächeln, als sie in ihren Gedanken in diese Zeit von damals zurückkehrt, auch meine Oma lauscht gespannt ihren Worten.


»Wir hatten all diese Freiheiten wie ihr sie habt damals nicht. Wir durften unsere Gebiete nur sehr selten verlassen, sind nur ein wenig zu Hause unterrichtet worden, mehr nicht. Wir haben uns immer auf Feste und Feiern gefreut. Ich wollte unbedingt heiraten und rauskommen und war aufgeregt, den Anführer Kubas zu treffen. Ich sage euch, als ich ihn gesehen habe … sind all meine Träume zerplatzt. Er war mir sofort unsympathisch und ich wollte nur noch von der Feier flüchten. Ich habe mich hinter einer Statue versteckt, als mein Vater mit ihm gesprochen und mich dabei im Raum gesucht hat, und bin dabei fast in euren Onkel reingelaufen. Es war … Schicksal. Er fand es amüsant, wie ich mich versteckt habe und wir haben uns kurz unterhalten. Ich war sofort hin und weg und als er dann weitergegangen ist, habe ich ihn den ganzen Abend im Auge behalten und mich so gut es ging von dem Mann aus Kuba ferngehalten.« Ich muss lachen, als meine Tante die Augen verdreht.


»Erst später habe ich mitbekommen, wer Tolbe ist und dass er meine Schwester kennenlernen sollte, doch offenbar habe auch ich Eindruck bei ihm hinterlassen. Als mein Vater und meine Schwester im Gespräch mit ihm waren, hat er sich nach mir erkundigt und mich dann vor allen für den nächsten Tag zum Essen eingeladen, und ja … nun sitzen wir hier. Ja, wir kannten uns nicht, doch ich würde schon sagen, dass es sehr schnell zwischen uns gestimmt hat und ich bin sehr dankbar, dass alles so gekommen ist und ich jetzt mit euch hier sitzen kann. Also ich weiß, dass all das, was nun auf dich zukommt, beängstigend ist, doch es muss nicht schlecht ausgehen.«


Sie greift nach meiner Hand und drückt sie, meine Oma will etwas sagen, doch in dem Moment geht die Tür zum Bad auf und Liara und ihre Kosmetikerin treten heraus.


Einen Moment fehlen uns drei die Worte. Liara hat Tränen in den Augen und hebt ihre Hände. »Nun sagt doch etwas.«


Ich kann nicht anders: Statt etwas zu sagen, gehe ich schnell zu meiner Schwester und nehme sie in den Arm. Wir beide verlieren einige Tränen und die Kosmetikerinnen laufen panisch um uns herum.


Erst als auch meine Oma und Naomi aufstehen, finde ich meine Stimme wieder. »Du bist die schönste Braut, die ich jemals gesehen habe. Amaro wird umfallen.« Liara lacht leise auf und ich nehme ihr Gesicht in meine Hände, streiche ihre Tränen weg und küsse ihre Wange, bevor meine Oma Liara an sich drückt und auch Naomi sie sich genau ansieht.


Liara ist wunderschön, ihre Haare sind in langen Wellen um ihren Körper gewunden, ein zarter Schleier hält die Haare an den Seiten ein wenig zurück und erstreckt sich über ihr weißes langes Kleid bis weit auf den Boden. Ihr Kleid ist sehr klassisch, es liegt oben eng an und fließt in weicher Seide und Stickereien ab ihrer Taille hinab. Es hat keine Träger und ihr Bustier ist mit feinen Perlen bestickt. Perfekt, sie ist perfekt. Ich reiche ihr den Brautstrauß und streiche noch einmal mein hellrosa Kleid zurecht – auch das hat sie ausgewählt. Liara kann das einfach. Der Tag heute wird perfekt.


»Mein Sonnenschein, du bist wunderschön, deine Mutter wäre so stolz, wenn sie dich sehen könnte. Bist du denn gar nicht aufgeregt?« Liara lächelt unsere Oma an.


»Nein, eher ungeduldig, ich kann es nicht erwarten, endlich Amaros Frau zu werden.«


Genau in diesem Moment geht die Tür auf und José und mein Vater kommen herein. »Na dann, lass uns losgehen, dein Mann wartet schon auf ...« Nun bleiben auch die beiden stehen. Sie alle wissen, was für eine schöne Frau Liara ist, doch sie jetzt so zu sehen, als Braut, mit diesem Strahlen in den Augen – und das, wo wir alle den harten und langen Kampf bis hierher miterlebt haben–, lässt auch die beiden einhalten.


Ich sehe die Tränen in den Augen meines Vaters und senke meinen Blick.


Die letzten Wochen warten hart, obwohl wir uns auf die Hochzeit vorbereitet und versucht haben, allen Stress von unserem Vater fernzuhalten, denn trotz seiner Behandlungen geht es ihm nicht besser. Wir sind froh, wenn sein Zustand mal nicht schlechter wird. Es ist nicht zu übersehen, wie diese verdammte Krankheit ihn auffrisst.


Auch jetzt, in seinem Anzug, mit den Tränen und dem Stolz in seinen Augen, erkenne ich, wie ausgezehrt und geschwächt er wirkt. Umso schöner ist es, zu wissen, dass ihm das hier alles bedeutet. Er geht zu Liara und nimmt sie fest in seine Arme. »Mein Sonnenschein. Du weißt gar nicht, wie stolz ich auf dich bin. Du bist wunderschön.« Auch José räuspert sich leise und umarmt Liara, sobald unser Vater sie freigibt. Er murmelt ihr einige Worte zu und wir müssen ihr erneut ein paar Tränen wegwischen, bevor wir alle dann endlich das Zimmer verlassen und nach unten gehen.


Wenn Liara und ich uns früher unsere Hochzeiten ausgemalt haben, dann waren sie immer pompös, in großen Hotels oder Festhallen mit vielen Leuten und allem, was dazugehört.


Wir haben uns verändert, unsere Leben haben sich verändert, und als wir uns jetzt für Liaras Hochzeit mit der Veranstaltungsplanerin hingesetzt haben, haben wir beide gespürt, dass wir das alles nicht mehr wollen. Es ist in unseren Kreisen normal, mit den engsten Verbündeten zu feiern, die Familias einzuladen, die zu unseren Verbündeten zählen, doch nicht einmal das können und wollen wir. Nur die Familia weiß, wie es um unseren Vater steht und das soll so bleiben. Aber auch so wollte Liara niemanden sonst dabei haben. Wir feiern innerhalb unserer Familia, des Clans und das ist alles was zählt. Die Einzigen, die abgesehen von unserer Familia noch dabei sind, sind Soraya und Flores, die extra angereist ist, ansonsten bleiben wir unter uns.


Statt eines Festsaales haben sie das komplette Gebiet hier in Ponce eingeschmückt, es wurde ein Festplatz aufgebaut, wo wir heute feiern werden – und ich habe noch nie etwas Schöneres gesehen. Die Veranstaltungsplanerin hat sich selbst übertroffen, ich komme mir vor wie in einem Märchen. Pavillons wurden aufgebaut und die Straßen sind in ein Meer von Blumen getaucht. Überall stehen Tische und Stühle auf den Straßen, der Kuchen ist ein Traum und am Strand ist alles für die Trauung aufgebaut. Liara hat das hier in ihre persönliche Traumhochzeit umgewandelt und es ist perfekt.


Mein Vater und ich sind schon seit zwei Tagen hier in Ponce bei Liara. Auch die Ärzte sind mitgekommen, damit unser Vater selbst jetzt rund um die Uhr versorgt ist. Wir wollen diese Tage genießen und da niemand sonst von der Hochzeit weiß, ist es das erste Mal, dass wir unser Gebiet in San Juan quasi ungeschützt lassen. Alle wollen bei der Hochzeit dabei sein und es sind nur fünf Männer zurückgeblieben, um wenigstens von außen den Anschein zu wahren, alles wäre normal. Es ist noch niemals vorgekommen, dass das gesamte Cartel an einem Ort ist.


Ich liebe das Haus, in dem Liara und Amaro nun leben. Er hat die letzten zwei Nächte in Josés Haus hier in Ponce verbracht. Soraya, Flores, Liara und ich haben die Tage bei Liara verbracht und uns auf die Hochzeit eingestimmt. Nur unsere Oma und Naomi durften ab und zu dazukommen, und am Abend haben wir unseren Vater und unseren Opa zu uns gelassen, ansonsten haben wir die Zeit komplett unter uns genossen.


Unten wird es unruhiger, während wir die Treppen hinabgehen. Liara läuft neben mir und ich halte ihre Hand. Sie ist nicht kalt, Liara ist tatsächlich nicht nervös, sie weiß genau, was sie hier tut und sie geht diese Schritte aus vollem Herzen. Ich bin dankbar, meine Schwester so glücklich zu sehen.


Unten warten Alan, Pau, Vasco und Tolbe auf uns. Xavi kommt herein und auch sie alle umarmen Liara und sind einen Moment von ihrem Anblick eingenommen. Wir alle haben die Liebe zwischen Liara und Amaro wachsen sehen, wissen, wie schwer es für beide war. Wir wissen, dass das hier genau der richtige Weg ist und Liara jetzt als Braut zu sehen, füllt unser aller Herzen mit Stolz und Liebe. Wir alle sind Stolz auf sie.


Statt durch Liaras Garten laufen wir über die Straße zum Strand, auch der Weg ist schon eingeschmückt. Erst als wir nach wenigen Schritten den Strand betreten, tut sich vor uns ein weiteres Bild auf, was uns alle respektvoll einhalten lässt. Hier am Strand ist der gesamte Nasillas Clan versammelt. All ihre Männer sitzen auf Stühlen am Strand und sehen zu uns. Und unter einem wunderschönen Bogen, umringt von Blumen und an einem aufgebauten Altar, direkt vor dem Meer, wartet Amaro mit dem Priester und sieht uns entgegen. Er lächelt und ich erkenne die tiefe Liebe und den Stolz in seinen Augen, als er zu Liara sieht.


Auch mein Vater hält einen Moment ein, als er auf all seine Männer blickt, die zu uns sehen. Wir alle wissen, wie groß und mächtig unser Clan ist, doch es ist selten, dass man das so vor Augen geführt bekommt wie in diesem Augenblick.


Ein Klavier ist am Strand aufgebaut und ein Mann spielt ein wunderschönes Lied. Liara fasst an den Arm unseres Vaters und die beiden gehen als Erste über den Strand. José stellt sich zu mir und ich hake mich bei meinem Cousin ein. Wir warten einen Moment und lassen Liara und unseren Vater vorlaufen, bevor wir ihnen folgen. Hinter uns kommen die anderen.


»Ist alles in Ordnung, Engel?« Ich sehe in die Gesichter unserer Männer, während ich mit meinem Cousin zum Altar laufe. »Ja, natürlich. Dieser Tag ist etwas ganz Besonderes und ich bin froh, dass Papa die Kraft hat, Liara zum Altar zu bringen.« José blickt nach vorn und nickt. »Ja, er hat sich viel ausgeruht die letzten Tage und Kraft gesammelt.« Wir sehen dabei zu, wie mein Vater vor Amaro stehenbleibt. Er umarmt ihn und übergibt Liaras Hände in seine, nachdem er ihr einen langen Kuss auf die Stirn gegeben hat.


Mein Vater setzt sich ganz nach vorn, während José und ich uns als Trauzeugen zu Amaro und Liara stellen. Alle setzen sich, ich wende mich noch einmal um und sehe auf das beeindruckende Bild der Menschen, die sich hier versammelt haben, bevor ich mich nach vorne drehe und die Trauung beginnt.


Der Priester beginnt mit seiner Rede über die Kraft der Liebe, von der Macht des Willens und den Grundlagen einer Ehe. Ich muss gegen meine Tränen ankämpfen bei diesen berührenden Worten. Hin und wieder spüre ich den Blick meines Cousins auf mir. Ich weiß, dass er bei diesen Worten an mich denkt und das, was mich bald erwartet. An meine Entscheidung, wegen der wir in den vergangenen Wochen einige Diskussionen geführt haben. Doch ich ignoriere das und lächle zu meiner Schwester. Allein dieser Anblick ist alles, was kommen wird, wert.


Amaro hält die ganze Zeit Liaras Hand in seiner und als es dann so weit ist und sie vor Gott getraut werden, treten José und ich zu ihnen. Es ist berührend. Liara und ich verlieren beide einige Tränen bei den Worten des Priesters und der Eheversprechen, die die beiden sich geben. Aber auch José und Amaro sind gerührt. Wir alle vier bekommen jeweils eine weiße Taube in die Hand, nachdem sich Liara und Amaro das Eheversprechen gegeben haben.


»Diese weißen Tauben stehen für Liebe, Glück, Freiheit und Treue und sie sollen dafür sorgen, dass eure Ehe reich mit alldem gesegnet wird.«


Der Priester nickt zu uns und wir lassen die Tauben gemeinsam los. Sie fliegen über das Meer davon, dann beginnen alle zu klatschen und zu pfeifen und stehen auf, um dem Brautpaar zu gratulieren. Ich höre schon jetzt die Musik auf dem Festplatz angehen, rieche die Grills und weiß, dass dieser Abend etwas ganz Besonderes wird. Nachdem Amaro seine Frau lange im Arm hatte, umarme ich sie noch einmal, während mein Vater zu Amaro geht.


»Irgendwie habe ich fast das Gefühl, meine zweite Hälfte zu verlieren.« Ich drücke Liara fest an mich und sie lacht leise. »Niemals. Du denkst doch nicht im Traum daran, dass du mich jemals loswirst. Wir fliegen heute Nacht auf Hochzeitsreise und in einer Woche komme ich zu Papa und dir nach Cancun. Und auch danach werden wir uns jeden Tag sehen. Falls du dachtest, du wirst mich jemals los, Schwesterherz, muss ich dich schwer enttäuschen.« Ich muss lachen und will noch etwas sagen, doch da zieht Alan Liara zu sich und hebt sie hoch.


Ich beobachte eine Weile diese verrückte Runde, diese mächtigen Männer, die doch einen so weichen Kern haben, wenn es um die Menschen geht, die sie lieben.


Das hier ist alles für mich und es fällt mir schwer, mich an den Gedanken zu gewöhnen, dass mein Leben bald anders aussehen wird und sich einiges ändern wird.


Ich blicke zu meinem lachenden Vater, zu meinem Opa, der sich verschämt einige Tränen von der Wange wischt und weiß, dass ich diesen Abend und die noch kommenden in jeder Minute genießen muss und werde, weil alles, was danach kommt, mein Herz brechen wird.




Kapitel 2


»Señora Nasillas, haben Sie das gesehen? Ich habe das nur für Sie gemalt. Es zeigt Sie und ich mich beim Fußballspielen.« Chicho grinst mich frech an, ihm sind am Wochenende die vorderen Zähe ausgefallen und nun sieht er noch niedlicher aus. »Das ist wunderschön, ich habe dir doch gesagt, dass du gut malen kannst.« Ich stehe auf, packe meine Tasche zusammen, nehme das Bild und das Buch, das ich heute mit Chicho begonnen habe und begleite den Siebenjährigen auf den Schulflur.


»Mein Bruder hat mich trotzdem ausgelacht. Er sagt, nur Mädchen malen, deswegen habe ich uns auch beim Fußballspielen gemalt, das ist cool.« Ich wuschle über seinen Kopf und reiche ihm das Buch. »Sehr cool. Ich bin morgen wieder da. Schaffst du es, zwei Seiten im Buch alleine zu lesen und morgen zeigst du mir, wie gut du das kannst?« Chichos Freunde laufen mit einem Fußball im Arm an uns vorbei und der kleine Mann strahlt wieder. »Ja, mache ich, bis morgen, Señora Nasillas.«


Ich folge den Kindern auf den Hof. »Hey, hast du schon Schluss?« Taylor, ein Aushilfslehrer aus Michigan fängt mich auf dem Pausenhof ab und begleitet mich zum Ausgang. Er ist genauso alt wie ich und arbeitet bereits seit einigen Monaten hier. Er absolviert hier ein freiwilliges soziales Jahr. »Ja, ich bin morgen noch einmal hier und dann fliege ich mit meinem Vater nach Mexiko.«


Er nickt. »Stimmt, das hattest du erzählt. Hör mal, Levana, ich … wenn du zurück bist, hättest du dann Lust, noch einmal mit mir essen zu gehen?«


Ich bleibe am Tor stehen und wende mich zu Taylor um. Ganz am Anfang seiner Zeit waren wir schon einmal essen, es war nett, Taylor ist ein interessanter Mann, doch es war eben einfach nur nett. Er ist kein Mann, der mein Herz aufgeregter schlagen lässt oder mir das Kribbeln im Bauch beschert, von dem ich leider bisher auch nur in meinen Büchern gelesen habe und das ich von Erzählungen meiner Schwester her kenne oder wenn ich an Bredan denke. Doch Taylor ist ein lieber Kerl und ein Essen hat nichts zu bedeuten.


»Ja, natürlich, das können wir gerne machen. Wir besprechen das, wenn ich aus dem Urlaub zurück bin.« Taylor nickt zufrieden und zwinkert mir zu. »Aber dieses Mal hole ich dich von zuhause ab und ...« Ich muss lachen, wir hatten darüber schon beim letzten Mal eine Diskussion. Für Taylor ist es ganz normal, eine Frau am Abend abzuholen und auch nach Hause zu bringen, er hat keine Ahnung wer ich bin und wer das Nasillas Cartel ist. Wahrscheinlich hat er davon gehört, doch er wird sich nichts dabei denken. Und ich finde es erfrischend, dass er nicht gleich panisch wird, weil er weiß, aus welcher Familia ich stamme. Doch er kann nicht verstehen, dass er gar nicht erst in die Nähe meines Hauses kommen würde.


»Wir reden beim nächsten Mal darüber, bis morgen, Taylor.« Ich hebe noch einmal die Hand und schüttle den Kopf, während ich in mein Auto steige. Als Erstes sehe ich mir die neuen Fotos an, die Liara meinem Vater und mir geschickt hat. Sie ist schon einige Tage mit Amaro in Cancun und genießt ihre Flitterwochen. Da momentan viel zu tun ist, haben sie dafür nur eine Woche, doch unser Vater hat für uns drei ein Strandhaus auf der Isla Mujeres gemietet. Er möchte einige Tage nur mit uns beiden genießen und auch ich freue mich auf diese Tage unter uns.


Die erste Phase der Behandlung unseres Vaters ist abgeschlossen. Es geht ihm nicht gut, die Behandlung hat ihm ziemlich zugesetzt, doch nun ist sie seit einigen Tagen abgeschlossen und er ist wieder ein wenig fitter. Die Medikamente, die er nehmen muss, haben starke Nebenwirkungen. Es gab Tage, da war er kaum ansprechbar, er war wie in Trance, so stark waren die Tabletten, oder ihm war den gesamten Tag übel. Ich bin froh, dass es ihm seit drei Tagen wieder etwas besser geht. Die Ärzte werden uns nicht begleiten, mein Vater hat darauf bestanden, einfach nur Urlaub zu machen. Die nächste Therapie beginnt in einem Monat.


Weder Liara noch ich sind davon begeistert, dass kein Arzt mitkommt, doch wir verstehen auch, dass unser Vater eine Pause braucht. Er ist ein sehr mächtiger Mann, der immer tun und lassen konnte, was er wollte. Seitdem wir alle nun von der Diagnose wissen, ist er unter ständiger Beobachtung, wird andauernd untersucht und ist eigentlich niemals alleine. Bei all der Sorge, die wir um ihn haben, sollten wir auch nicht vergessen, ihn seine Freiheiten und seine eigenen Entscheidungen fällen zu lassen. Deswegen haben wir alle das akzeptiert und auch, dass wirklich nur Liara und ich diese Zeit mit unserem Vater haben.


Ihm war es wichtig, Zeit mit uns beiden zu verbringen. Obwohl Mexiko dem Vargas Cartel gehört und vorher angefragt werden muss, ob unsere Familia Urlaub dort machen kann, hat mein Vater das bei der Insel nicht gemacht. Die Flitterwochen wurden genehmigt, aber da noch immer nicht ganz klar ist, ob die Insel unseres Urlaubs auch zum Vargas Cartel gehört und wir es geschafft haben, seine Krankheit bis heute vor allen Leuten außerhalb unseres Cartels geheim zu halten und er es so beibehalten möchte, hat er nicht nachgefragt.


Sobald ich an das Vargas Cartel denke, muss ich automatisch wieder an Bredan Vargas denken. Er hat es geschafft ein kribbeln in meinem Bauch zu entfachen, allein beim Gedanken an diesen hübsche und doch gleichzeitig so gefährlichen und gefürchteten Mann. Ich verbinde Mexiko sofort mit ihn.


Dieser Urlaub soll nur für uns sein, als wären wir normale Touristen, unser Vater möchte gar nicht, dass jemand weiß, dass er in Mexiko ist und ich hoffe, dass alles klappt, wie wir es geplant haben.


Liara strahlt auf den Bildern. Sie sind im Paradies, Mexiko muss wunderschön sein. Sie schickt ein Foto, auf dem sie auf Amaros Brust liegt und ich sehe ihr das Glück an. Jetzt am Ende wissen wir alle, dass sich der harte Kampf gelohnt hat, doch ich war dabei, wie Liara immer wieder am Verzweifeln war und ich liebe es, meinen Zwilling jetzt so zu sehen. Ich schreibe ihr, dass ich sie vermisse, denn das tue ich wirklich und fahre dann los.


Bevor ich nach Hause fahre, halte ich bei einem der besten Obsthändler in San Juan. Ich kaufe mehrere gemischte Obstbecher und zwei große Melonen. Dann halte ich noch vor meiner Lieblingsbuchhandlung und hole mir den neuen Teil meiner Lieblingsbuchreihe ab. Ich habe fast ein halbes Jahr auf diese Fortsetzung gewartet und nachdem ich sie neben mir auf die Beifahrerseite gelegt habe, fällt mein Blick immer wieder auf das schöne Cover. Am liebsten würde ich das Auto am Straßenrand parken und sofort zu lesen beginnen, doch dann würde meine Familie mich wahrscheinlich für komplett verrückt erklären, deswegen fahre ich von hinten herum zu unserem Gebiet und halte erst einmal vor dem Haus meiner Großeltern.


Ich hupe, mein Opa kommt heraus, und sofort bildet sich ein Lächeln auf seinen Lippen. »Engelchen, bist du fertig in der Schule? Wir haben gerade die Bäckerei geschlossen, deine Oma kocht, willst du nicht reinkommen?« Er kommt zu meinem Fenster und gibt mir einen Kuss auf die Wange.


Ich deute auf die beiden Melonen. »Ich kann nicht, ich habe noch zu tun, ich habe euch eine Melone mitgebracht.«


Ich sehe kurz zum Buch, mein Opa bemerkt meinen Blick und lacht leise auf. »Ich verstehe, in Ordnung, wir wollten heute Abend eh noch einmal vorbeikommen. Bis später und danke für die Melone, die schmecken zurzeit unglaublich süß.« Er streicht mir einmal über meine Wange und nimmt sich eine Melone von hinten, dann fahre ich weiter. Vorbei am ersten Wachposten, der mich sofort durchlässt, vorbei am Friedhof, auf dem ich erst heute Morgen war und bis zum zweiten Wachposten, wo Alan mit ein paar Männern sitzt und einige Dokumente durchgeht.


»Engelchen, bist du erst jetzt zurück? José war schon zweimal bei dir und wollte mit dir sprechen.«


Ich reiche den Männern ein paar Obstbecher. »Es hat länger gedauert, was will er? Ist etwas passiert?«


Alan zuckt die Schultern. »Ich weiß es nicht, ich fahre gleich mit an den Hafen, willst du auch mitkommen?« Ich weiß, dass das kein gutes Zeichen ist. José hätte angerufen, wenn er mich sucht, dass er nicht anruft und mich zu Hause aufsucht, bedeutet, er will mit mir sprechen, ohne dass ich vorgewarnt bin und mich darauf einstellen kann, und das bedeutet bei ihm nie etwas Gutes. Ich starte den Motor erneut und sehe meinem Cousin noch einmal in die Augen. »Nein, ich habe noch zu tun, bis später.«


Es ist nachmittags und das Gebiet füllt sich langsam. Zur Mittagszeit ist weniger los, da es meistens zu heiß ist, doch jetzt sind einige Männer unterwegs und am späten Abend wird es noch voller. Ich halte auf der Einfahrt zum Haus meines Vaters, sowie Liaras und meinem. Im selben Moment geht die Haustür meines Vaters auf und er kommt mit seinem Bruder Vasco und seinem Cousin Tolbe heraus.


Verblüfft steige ich aus, als ich sehe, dass er eine Jeans, ein Shirt und ein Cap aufhat. In den letzten Tagen war er fast nur in Jogginghose oder Shorts hier im Gebiet unterwegs, außer auf Liaras Hochzeit. Gerade als ich die Obstbecher aus dem Auto nehme, sehe ich, wie mein Vater sich seine Waffe einsteckt und die drei zu mir kommen. »Was habt ihr vor? Ich habe dir Obst mitgebracht, wollt ihr wegfahren?« Mein Vater nimmt mir einen Obstbecher ab und Vasco holt die Melone aus meinem Auto. Ich habe die drei heute Morgen schon gesehen, da haben sie zusammen gefrühstückt und ich habe mich vor der Arbeit zu ihnen gesetzt.


»Ja, wir haben einen Termin am Hafen. Nachher wird gegrillt, willst du mitkommen? Naomi ist im Center, du könntest ...« Ich sehe verwundert zu meinem Vater. Er sieht wirklich fitter aus, doch dass er nun tatsächlich schon wieder einige Termine wahrnimmt, hätte ich nicht gedacht. »Meinst du, das ist eine gute Idee? Was sagen die Ärzte?«


Mein Vater lacht leise und gibt mir einen langen Kuss auf die Stirn. »Sie sagen, dass ich aufhören soll, wie ein Kranker herumzuliegen und meine Zeit genießen soll. Ich war genug krank und ich fühle mich fit. Also was ist, kommst du mit?«


Es sind noch zwei Obstbecher übrig, offenbar will die keiner mehr. Vasco hat die Melone ins Haus gebracht und kommt zurück zu den Autos. Ich nehme mein Buch vom Beifahrersitz. »Nein, ich bleibe hier, ich habe zu tun, aber passt gut auf.«


Natürlich freue ich mich, dass es meinem Vater besser geht, aber trotzdem sehe ich ihm besorgt hinterher, als er mit meinen Onkeln in seinen schwarzen Maybach steigt und wegfährt. Vor ein paar Monaten war das ein alltägliches Bild für mich, worüber ich mir nicht einmal Gedanken gemacht habe, doch jetzt atme ich tief durch, versuche, die Sorgen in meinem Bauch zu unterdrücken und gehe zu meinem Haus.


Sobald ich die Tür geschlossen habe, atme ich aus. Ich habe mir angewöhnt, nicht immer jedem zu zeigen, wenn ich müde und erschöpft bin, doch ich spüre, dass die letzten Wochen sehr an meinen Nerven gezerrt haben. Das Wissen, dass es mit meinen Vater aufwärts geht, lässt mich zwar durchatmen, doch gleichzeitig spüre ich auch, wie müde ich bin.


Voller Vorfreude auf ein paar ruhige Stunden streife ich meine Schuhe von den Füßen, öffne die Terrassentür, lege mein Buch auf eine Liege und löse meinen Dutt. Zurück im Haus öffne ich die Obstbecher und nehme das Bild von Chicho und hänge es zu den anderen an meinen Kühlschrank. Ich habe mittlerweile so viele, dass ich immer wieder ein paar weghängen muss, doch das von Chicho bekommt einen besonderen Platz.


»Wieder mal ein Liebesbrief deiner Schüler?« Die Stimme meines Cousins lässt mich herumfahren, José ist durch die Terrassentür gekommen und tritt zu mir in die Küche.


Ich wende mich wieder zum Kühlschrank und lächle. »Das sind Chicho und ich beim Fußballspielen und er ist der süßeste Siebenjährige, den es gibt.« José lacht leise auf und setzt sich an meine Kücheninsel. Ich erkenne die tiefen Schatten unter seinen Augen. Auch für ihn ist es schwer gewesen, auch er macht sich Sorgen um meinen Vater, gleichzeitig übernimmt er mittlerweile weitestgehend die Führung des Cartels. Dann die Sorge wegen Liara, die sich zum Glück zum Guten gewendet hat, doch ich weiß, dass sie nur der Sorge um mich gewichen ist.


»Was ist los, José?« Ich setze mich neben meinen Cousin und schiebe ihm einen der Obstbecher hin. Seine dunklen Augen fahren einmal mein Gesicht ab, doch die Sorge weicht nicht aus seinem Blick. Ich weiß, dass das hier für ihn vielleicht sogar noch schwerer ist als damals mit Liara. Wenn etwas war, hat er sich mit Liara gestritten, sie haben sich beide ihre Meinung an den Kopf geworfen und danach ging es allen besser. Bei mir geht das nicht. José und ich haben uns noch niemals gestritten und ich habe nicht vor, das zu ändern. Doch es ist das erste Mal, dass wir nicht einer Meinung sind.


»Ich habe heute Morgen mit Kolumbien gesprochen. Wie du weißt, sind sie bereit, den Deal einzugehen. Erst hieß es, dass du einen der Cousins heiratest, doch die Familia der Regras ist zu instabil. Sie haben nicht solch eine feste Bindung wie wir alle, deswegen müssen wir darauf bestehen, dass es jemand aus der direkten Familie ist, der diesen Deal eingeht, wenn du nur einen Cousin heiratest, sägen die ihn vielleicht irgendwann ab und du stehst dann wieder vor unserer Tür.«


Ich weiß, wie schwer José das Thema im Magen liegt und streiche über seinen Arm. »Aber das ist doch egal, wer es ist, sie kennen die Bedingungen und sind darauf eingegangen, es ist keine normale Ehe und das wissen wir alle.«


Mein Cousin lehnt sich zurück. »Ich traue ihnen nicht und ich bin immer noch der Meinung, dass du das nicht tun solltest. Da es Camilo nicht mehr werden kann, bleibt nur noch Dante. Dieses Mal haben sich die Regras Zeit gelassen, weil Dante nicht bereit war zu heiraten, nun ist er es offenbar. Das ist es, was mir auch Sorgen macht. Camilo ist verrückt, doch wir kennen ihn und können ihn einschätzen, Dante kennt niemand. Er redet nie und keiner weiß, was für ein Psychopath vielleicht in ihm steckt. Heute Morgen haben sie gefragt, was für Schritte wir jetzt gehen wollen, sie werden ungeduldig, doch ich habe ihnen gesagt, dass ich erst einmal mit dir runterkomme, sodass du Dante wenigstens einmal kennenlernst. Sie sind nicht begeistert, bei Liara ist das schiefgegangen, doch ich bestehe darauf. Sobald ihr aus Mexiko zurück seid, fliegen wir runter.«


Ich lächle. »Okay. Mach dir keine Sorgen, José, ich habe das alles durchdacht. Ich habe in der Nähe von dem Ort, wo ich wohnen werden, eine Schule gefunden, an der ich weiter arbeiten kann. Es gibt dort sogar ein kleines Kinderdorf mit Waisenkindern und ich kann dort viel Arbeit und Zeit investieren. Dazu werde ich immer ein paar Wochen hier und dann dort sein, ich lebe alleine und bin quasi nur unsere Vertretung in Kolumbien. Sieh es doch so: Wie oft hast du dein Leben riskiert für die Familia? Du opferst so viele Stunden am Tag dafür, dass es dem Cartel gut geht, sieh es doch als meinen Beitrag dazu.«


José erwidert mein Lächeln nicht. »Du heiratest, Levana. Du fährst nicht auf eine Wohltätigkeitsreise. Das ist für immer. Du bist unser Engel und du solltest aus Liebe heiraten, einen Mann, der dich auf Händen trägt. Du bist zu schade dafür, ich kann das nicht akzeptieren.«


Ich sehe meinem Cousin in die Augen. »Aber das machst du doch auch. Hat dich irgendjemand gefragt, ob du das alles willst, ob du für den Rest deines Lebens der Anführer dieses Cartels sein willst und damit tagtäglich dein Leben für uns alle riskierst? Weißt du, ich lese hunderte von Büchern über die Liebe und ich habe es bei Liara und Amaro gesehen, doch ich glaube nicht, dass die Liebe für mich gemacht ist. Ich habe immer mal wieder einen Mann gemocht, doch es ... Ich habe noch niemals mehr als Freundschaft für einen Mann empfunden. Ich versuche, immer nur das Gute in einem Menschen zu sehen. Wie du es sagst, du kennst Dante nicht und du weißt nicht, was für ein Mensch er ist. Dann lernen wir ihn doch einfach kennen und tue mir einen Gefallen: Hör auf, dir wegen mir Sorgen zu machen, damit kann ich nämlich nicht leben.«


José bricht den Augenkontakt nicht ab. Er schüttelt ungläubig den Kopf. »Ich tue das, weil das Cartel mein Leben ist, weil ich es möchte und ich es liebe. Du bist wirklich zu gut für diese Welt, und glaube mir, es wird ein Mann kommen, der dich über alles liebt und den du über alles liebst und ich lege meine Hand dafür ins Feuer, dass es nicht Dante Regras ist. Aber gut, wir werden nach Kolumbien fahren und ich versuche, alles so positiv zu sehen, wie du es immer tust. Ich muss zum Hafen. Ich liebe dich.« Er gibt mir einen Kuss und ich muss lachen. Ich weiß, dass meine Cousins immer wieder erstaunt über mich und meine positive Einstellung zu allem sind. Ich begleite ihn noch zur Tür. »Und ich tue das auch, weil ich das Cartel liebe und ich wünschte, ihr würdet meine Entscheidung nicht immer infrage stellen, aber das ist schon mal ein Schritt in die richtige Richtung. Und weißt du was: Ich habe hier lauter Cousins, die mich über alles lieben. Vielleicht reicht mir das schon aus, diese Liebe ist doch viel mehr wert.«


José öffnet die Tür zu seinem silbernen Mercedes, Xavi sitzt drin und hebt die Hand. Bevor José einsteigt, sieht er noch einmal zu mir. »Ich gebe dem Ganzen eine Chance und versuche, dieses verfluchte Abkommen, was uns die ganze Zeit über verfolgt, positiv zu sehen. Dir zuliebe. Aber wenn das nicht klappt … sollte ich vielleicht anfangen, die Kolumbianer aus dem Weg zu räumen, denn so langsam gehen sie mir wirklich auf die Nerven.« Er zwinkert mir zu, Xavi lacht auf und ich verschränke die Arme vor der Brust. »Das ist nicht sehr optimistisch, José.« Er lacht und hebt noch einmal die Hand.


»Bis später, Engel.«




Kapitel 3


Wir sind im Paradies.


Ich hebe die Hände und strecke mich, dabei sehe ich auf das kristallblaue Wasser, den weißen Strand und die Palmen. Auch in Puerto Rico gibt es paradiesische Strände, doch das hier übertrifft alles, was ich bisher je gesehen habe.


Weil wir so gut es geht von anderen Familias abgeschirmt wurden, haben Liara und ich viel zu wenig von der Welt gesehen. Und das merkt man Liara und mir auch an. Heute ist der fünfte Tag hier in unserem Strandhaus, in zwei Tagen geht es zurück nach Puerto Rico.


Die letzten fünf Tage waren traumhaft. Unserem Vater geht es wirklich besser, und wir haben die letzten fünf Tage so viel Zeit miteinander verbracht wie sonst noch nie. Nur wir drei, ohne Termine, ohne Geschäfte, ohne Cartel. Einfach ein Vater, der Zeit mit seinen zwei Töchtern verbringt. Wir sind über den Wochenmarkt geschlendert und waren überall spazieren. Gestern sind wir mit der Fähre nach Cancun gefahren und haben dort alles erkundet. Wir schwimmen viel, liegen in der Sonne und spielen abends Spiele, sehen uns lustige Filme an und genießen jede Minute miteinander. Mein Vater hat sich sogar ein wenig die Glatze verbrannt.


Diese Reise bedeutet mir alles, weil ich immer im Hinterkopf haben, dass wir unseren Vater vielleicht bald nicht mehr haben werden. Nach unserem Ausflug gestern nach Cancun, den mein Vater mit Sonnenbrille und Cap gemacht hat, um nicht erkannt zu werden, ist er gestern früher schlafen gegangen. Es war vielleicht doch etwas zu viel und so lassen wir ihn heute ausschlafen. Er hat gestern Tabletten genommen. Wir haben vor, heute den Tag entspannt am Meer vor dem Haus zu verbringen.


»Bist du so weit?« Liara kommt hinter mir aus dem Haus und schubst mich mit ihrem Po an meinem an. Wir beide tragen unsere Laufkleidung und sie joggt sofort los. Ich folge ihr und ziehe meinen Zopf dabei fester. Ich mache weniger Sport als meine Zwillingsschwester. Hin und wieder zwingt sie mich oder einer meiner Cousins, doch ich ziehe eine Hängematte und ein gutes Buch dem Sport vor. Allerdings ist Liara der Meinung, in den Flitterwochen sicherlich drei Kilo zugenommen zu haben und deswegen musste ich mich heute aufopfern.


»Schläft Papa noch?« Ich hole auf, doch ich mache mir nicht die Hoffnung, dass das lange so bleiben wird. »Ja, ich habe gerade nachgesehen. Lass uns den Weg den Berg hinauf und dann den Golfplatz wieder hinunter.«


Unser Vater hat ein Haus in einer Ferienanlage gemietet, alle haben hier ihre eigenen Häuser am Meer, es gibt Mitarbeiter, die einem das Essen bringen oder zubereiten, Restaurants, Laufwege und auch einen Golfplatz.


»Hast du Papa gestern Nacht auch gehört?« Sobald ich auf Liaras Höhe bin, sieht sie zu mir.


Ich schlafe hier sehr gut und tief. »Nein, ich habe nichts gehört. Was war denn?«, frage ich deshalb. Wir laufen einen kleinen Hügel hoch und es fällt mir jetzt schon schwer, mit ihr mitzuhalten.


Liara wird sogar noch schneller. »Er ist zweimal aufgewacht. Ich konnte nicht einschlafen und bin nachts zu ihm ins Zimmer schlafen gegangen und habe mitbekommen, dass er zweimal auf Toilette war, er hat sich übergeben. Als ich ihn gefragt habe, ob alles in Ordnung ist, hat er nur gesagt, dass ihm das Essen hier nicht bekommt.«


Ich sehe sehnsuchtsvoll nach oben. Das dauert noch ewig. »Aber das könnte ja sein, wir haben Fisch gegessen, wer weiß, welche Lebensmittel sich vielleicht nicht so gut mit seinen Medikamenten vertragen. Er war die Tage wirklich fit.«


Liara wird schneller. »Ja, ich bin so froh, dass wir hier sind.«


Als wir endlich oben ankommen, stoppt auch Liara, ich atme schwer ein und aus und halte meine Seiten. Das tut weh. Liara betrachtet mich lächelnd. »Am besten kommst du direkt mit nach Ponce und wir trainieren dort, obwohl Amaro davon momentan nichts hält.«


Meine Schwester dehnt ihre Arme und ich sehe verwundert zu ihr. »Er ist doch auch ein Fitnessfreak. Ich habe das Gefühl, er ist in den letzten Jahren noch durchtrainierter geworden, als er eh schon war, wieso sollte er nichts davon halten, dass du trainierst?« Ich werde ihr nicht sagen, dass geplant ist, dass ich nach Kolumbien fliege, das wird Liara frühestens aus dem Flieger erfahren. Wenn meine Cousins mir diese Ehe schon ausreden wollen und mir damit auf die Nerven gehen, kann man kaum beschreiben, was Liara alles anstellen wird, um mich davon abzuhalten.


Sie will genauso wenig wie ich, dass ein Krieg ausbricht, doch sie möchte auch nicht, dass ich mich dafür opfere, obwohl sie genau das Gleiche vorhatte. Sie hat mir sogar immer wieder Berichte über Serienmörder geschickt, die Ähnlichkeiten mit Dante haben sollen, meine Schwester hat schon alle Register gezogen. Ich bin froh, dass sie meiner Bitte nachgekommen ist und das Thema hier im Urlaub meidet, damit wir die Zeit genießen können und unseren Vater nicht damit belasten. Denn ihm gefällt diese Vorstellung am allerwenigsten, doch ich habe der Verbindung zugesagt, bevor einer eingreifen konnte.


»Er ist davon überzeugt, dass ich nach diesen Flitterwochen schwanger bin und denkt, ich sollte mich jetzt schon schonen.« Ich muss lachen, es ist zu niedlich, wenn die harten Anführer unseres Clans bei den Frauen so butterweich werden. Liara hat mir in der ersten Nacht hier von den Tagen in Cancun berichtet und es gibt nichts Schöneres für mich, als Liara nach all den vergossenen Tränen nun so glücklich zu sehen.


»Das ist doch süß und, oh mein Gott, stell dir vor, du bist wirklich schwanger, ich würde … dir ist doch klar, dass ich euer Baby fressen werde oder … oh Mann, das ist wirklich deprimierend. Du bist verheiratet und vielleicht bald schwanger und ich habe gerade mal einen Mann geküsst und das war schrecklich.«


Liara lacht und beendet ihre Übungen, während ich nach einer Bank Ausschau halte, auf der ich mich ausruhen kann. »Ich weiß nicht, wieso du das immer so schlimm findest, das ist doch etwas Besonderes. Glaube mir, auch du wirst den Richtigen finden und dann kommt das alles von alleine und ich lasse nicht zu, dass das jemand aus Kolumbien zerstört. Also los, komm jetzt, am Ende des Weges wartet Frühstück.«


Liara pikt mir mit ihrem Finger in den Bauch und joggt über die grüne Wiese des Golfplatzes, wieder zum Hügel hin. Ich atme tief aus und folge ihr anschließend.


Als wir zwanzig Minuten später wieder auf die Terrasse unseres Ferienhauses kommen, wird unser Frühstückstisch gerade eingedeckt. Mein Vater sitzt am Tisch und spricht mit jemandem am Handy. Er sieht uns entgegen, doch statt zu ihm zu gehen scheuche ich Liara lachend ins Wasser, wo wir uns abkühlen. Ich habe das Gefühl, keine Flüssigkeit mehr zu haben. Auch wenn das kühle Wasser guttut, flüchten wir schnell wieder ans Land und gehen zur Terrasse.


Erst als wir bei unserem Vater angekommen sind und ihn mit einem Kuss begrüßen, sehen wir, dass er tatsächlich immer noch ziemlich blass um die Nase ist, doch er lächelt uns entgegen und spricht weiter mit jemandem am Handy. Wir geben ihm beide einen Kuss und gehen erst einmal duschen, um das Meerwasser und den Schweiß von uns zu waschen.


Da wir vorhaben, es heute etwas ruhiger angehen zu lassen, ziehe ich mir nach dem Duschen nur ein weißes Strandkleid über einen Bikini und flechte meine Haare, damit sie am Abend diese typischen Strandwellen haben. Liara sitzt schon bei unserem Vater, als ich wieder aus dem Haus auf die Terrasse trete. Er scheint nur auf mich gewartet zu haben, sein Telefonat ist beendet und er sieht uns beide an.


»Was haltet ihr davon, wenn wir uns ein Boot mieten und raus aufs Meer fahren, um Delfine zu beobachten? Als Kinder habt ihr das geliebt und hier soll es Stellen geben, wo man sogar mit ihnen schwimmen kann.«


Ich nehme mir einen Pancake und Früchte. »Denkst du, dass ist so eine gute Idee? Vielleicht sollten wir heute lieber hier bleiben und du ruhst dich aus. Geht es dir schon besser?«


Unser Vater zieht die Augenbrauen hoch. »Es geht schon besser, es war glaube ich das Essen, was mir nicht bekommen ist. Ich hatte nicht vor, die Delphine zu jagen, ich kann mich auch auf dem Boot ausruhen. Ich möchte, dass ihr diese Tage, die wir hier gemeinsam haben, niemals vergesst.«


Liara lächelt und sieht aufs Meer hinaus. »Das werden wir so oder so nicht. Hast du etwas von den Medikamenten genommen, die die Ärzte dir mitgegeben haben?«


Unser Vater trinkt ein paar Schlucke Kaffee und mir kommt es fast so vor, als würde er sogar noch blasser werden. »Ja, habe ich.«


Ich sehe besorgt zu Liara, die ihn nun auch sorgenvoll betrachtet. Doch bevor wir etwas sagen können, kommt er uns zuvor. »Also, ich werde ein Boot besorgen, davor nehme ich noch einmal etwas, wenn euch das beruhigt, und ihr frühstückt solange.«


Ich sehe zu seinem unbenutzten Teller. Er muss unbedingt etwas essen, er nimmt starke Medikamente, die ihm sonst zu sehr auf den Magen schlagen. Er geht zurück ins Haus, wo eine Haushaltshilfe gerade die Betten macht. Vielleicht ist er wirklich noch angeschlagen von der Übelkeit von gestern, doch dann ist eine Bootstour sicher auch nicht das Richtige.


»Wir sollten das lieber sein lassen, er sieht wirklich nicht gut aus.« Ich esse den Pancake, Liara murmelt nur eine leise Zustimmung und ich nehme mir noch ein Croissant, als es genau in diesem Moment furchtbar knallt und die Haushalthilfe laut aufschreit.


Mein Herz pocht sofort unruhig in meiner Brust. Es sind Sekunden, die sich für immer in meine Erinnerungen brennen werden, das weiß ich, als Liara und ich ins Haus stürmen und unseren Vater auf dem Boden im Flur vorfinden. Er liegt am Boden, eine große Vase ist vom Sideboard gefallen, vielleicht hat er noch versucht, sich daran festzuhalten. Unter seinem Kopf bildet sich eine Blutlache. Eine Sekunde stocke ich, bevor ich heiser nach Hilfe schreie und zu ihm renne. Ich hebe seinen Kopf leicht an und sehe, dass er eine Platzwunde hat, die vom Sturz kommen muss. Liara kniet sich kreidebleich neben mich, sie fühlt seinen Puls und hört nach seinem Atem. »Er atmet aber nur schwach, wir brauchen hier sofort einen Arzt!« Die panische Stimme meiner Schwester durchschlägt den Raum. Die Haushaltshilfe hat schon ihr Handy am Ohr und bringt uns Handtücher. Ich nehme eines und drücke es an seine Wunde, dabei bette ich seinen Kopf auf meinen Schoß. »Papa, Papa, hörst du mich? Du musst aufwachen ...« Liara neben mir schluchzt auf, als sie auf das viele Blut am Boden sieht, doch ich sehe nur in das Gesicht meines Vaters und warte darauf, dass er reagiert.


Ich könnte niemals sagen, ob wir Stunden oder Minuten warten, doch es dauert zu lange und plötzlich wird es voll. Die Tür wird aufgerissen, zwei Ärzte kommen ins Haus gerannt und untersuchen meinen Vater. Wir sagen ihnen, dass er Krebs hat und dass es ihm schon gestern schlechter ging. Sie murmeln, dass er einen schwachen Puls hat, er muss dringend richtig untersucht werden. Während der eine Arzt seine Blutung am Kopf stoppt und provisorisch schließt, ordert der andere einen Helikopter.


Ich zittere am ganzen Körper. Liara und ich weichen nicht von seiner Seite, als wir nach einigen Minuten einen Helikopter hören und eine Trage zu uns gebracht wird. Die Ärzte erklären uns, dass er aufs Festland gebracht wird. Mehrere Männer heben unseren Vater mit an. Noch immer zeigt er keinerlei Reaktionen. »Ist das normal, er atmet doch noch, wieso wird er nicht wach? Wo bringen Sie ihn jetzt hin?« Wir bleiben bei unserem Vater. Liara lässt seine Hand nicht los und auch ich stürme mit der Trage und den Männern aus dem Haus.
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